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Vorwort

Muttersprache, Vaterland – das sind zunächst Zuordnungen, die 
etwas über die geografische Herkunft aussagen. Die gern gestellte 
Frage »Wo kommst du her?« offenbart den Wunsch, dem Ge-
genüber näherzukommen. Sprache, Herkunftsland, kulturelle 
Bezüge erlauben uns – freilich klischeebehaftet – unseren Mit-
menschen auf die Spur zu kommen. 

Dabei bedeutet Herkunft aber weit mehr: Aufwachsen in Ge-
borgenheit und Wärme oder in emotionaler Kälte, in einer Groß-
familie oder allein, mit Verantwortung oder ohne diese – die Rei-
he ließe sich endlos fortsetzen.

Doch egal wo und wie wir aufwachsen und welche Gefühle wir 
damit verbinden, die Begegnung von Mutter und Kind ist die ur-
sprünglichste aller Begegnungen. Die Worte der Mutter sind die 
ersten Laute, die wir hören, ihre Nähe ist die erste, die wir spüren 
und oft prägt sie in besonderem Maße unseren Blick auf die Welt. 

Trotzdem ist diese einzigartige Beziehung nicht immer unpro-
blematisch: Erwartungen auf beiden Seiten werden nicht immer 
erfüllt, der Prozess der Abnabelung ist oft schmerzhaft und auch 
die Rollen verändern sich laufend. Im besten Fall gestattet man 
einander das Wachsen, die Veränderung, begegnet sich auf Au-
genhöhe und findet immer neue Wege der Nähe zueinander. Im 
schlimmsten Fall werden Fremdheit und Schweigen irgendwann 
so übermächtig, dass der Kontakt quälend und vielleicht sogar 
unmöglich wird. Häufig gibt es dann erst wieder eine Annähe-
rung im Alter, wenn sich die Rollen umkehren, wenn die für-
sorgliche Mutter selbst Hilfe und Fürsorge benötigt, wenn das 
erwachsene Kind die Mutter behütet und erkennt, welchen Platz 
sie im eigenen Leben eingenommen hat.

Aber nicht nur das ewige Kind muss seine Rolle in dieser Bezie-
hung finden, auch das gesellschaftliche Bild der Mutter ist einem 
stetigen Wandlungsprozess unterworfen. Äußere Ansprüche zu 
erfüllen und dabei sich selbst treu zu bleiben, bleibt eine ständige 



Herausforderung: Bin ich eine »Rabenmutter«, weil ich aufgrund 
eigener Erfahrungen keine Nähe zulassen kann? Leidet die Bezie-
hung zu meinem Kind wenn ich wieder arbeiten gehe, mein Kind 
in die Obhut anderer gebe? Stelle ich zu hohe Anforderungen 
an mein Kind, wünsche ich mir unbewusst, dass es meine nicht 
erfüllten Lebensträume umsetzt? Mische ich mich zu stark in sein 
Leben ein, weil ich nicht loslassen kann oder auch, weil ich von 
irrationalen Ängsten erfüllt bin? Kann ich mein Kind so anneh-
men, wie es ist, ihm Raum geben für die eigene Persönlichkeit?

Die Beziehung zur Mutter ist zweifellos eine der tiefgreifendsten, 
die wir als Menschen erleben können – im guten wie auch im 
schlechten Sinn. Bedingungsloser Liebe, Schutz und Fürsorge kön-
nen Ablehnung, Unsicherheit und Grausamkeit gegenüberstehen. 
Symbolisch gedeutet können wir Mutter noch weiter fassen: Dann 
sprechen wir von Mutter Erde oder Mutter Natur – Ursprung, Hei-
mat, Rückzugsort –, die uns sowohl nährt und schützt, aber uns 
auch ihre gewaltige, zerstörerische Kraft spüren lässt. Die Betrach-
tung biblischer Mutterfiguren öffnet ein weiteres Feld.

Mit all diesen Aspekten setzen sich unsere Autorinnen und 
Autoren in ihren Texten auf ganz individuelle Art und Weise 
auseinander. Dabei sind Nähe und Fremdheit, Urvertrauen und 
Veränderung des Blickwinkels durch eigene Mutterschaft ebenso 
Thema wie Verlustangst, Wehmut und Trauer. Auch sprachlich 
kommt diese Vielschichtigkeit zum Tragen – bildgewaltige, emo-
tionale Texte wechseln sich ab mit solchen, in denen die eigene 
Betroffenheit durchschimmert, auch wenn die Sprache versucht, 
Distanz zu wahren.
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Carla Capellmann

Carla Capellmann

was noch?

luft und lachen und lie
bäh wenn man etwas
wirklich will bähkommt
man diesen spruch was
habäh ich ihn gehasst
& zitiere ihn jetzt selbst

(was noch?)

angst und mut und dank
barkeit auch das war
((langelangelange))
ein frage
zeichen warum sollte ich
m/deiner angst dankbar

(sein)

verschüttet plötzlich
worte erinnerungen
nur nicht
   die liebe
muss ich da muss ich
((wissenwaswar))



- 57 -

Boris Greff

Boris Greff

zeitigt

Pass auf dich auf, mein Junge
hat sie gesagt
signalisiert, dass sie es ist
die aufpasst
Gib acht da draußen
Worte wie Zahnseide und Minze
hervorgelächelt mit weichem Mund
und schreckgeweitet mit den Augen
sei vorsichtig, mein Kleiner
Antiphon, überschüssig
so überflüssig
Emotion, überdrüssig
so was von überflüssig!
Widerborsten im Gegenstrich
Mütze vom Kopf gerissen
eine Schneeflocke gepflückt
aus den grauen Bartsträhnen
alturaltes Greisenkind
älter längst als sie je wurde
doch nach vielen Mehrfachleben
wärmt immer noch
ihre Handfläche seine Wange.
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Gerhild Michel

Gerhild Michel

Wie meine Mutter

Noch immer habe ich den Klang
Deiner lieben Stimme im Ohr
Bei diesen Sätzen

Denke daran ein Unterhemd
Schützt deine zarten Nieren
Wenn du liest stell ein Glas
Wasser neben dich
Nasse Schuhe müssen mit
Zeitungspapier ausgestopft werden
Lege deine Brille nicht auf die Gläser
Bevor du das Haus verlässt
Zähle auf drei: Schlüssel Pass
Und Portemonnaie

Inzwischen gebe ich diese Sätze
Weiter an meine Kinder
So komme ich dir näher
Tag für Tag
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Maria Stahl

Maria Stahl

mama

dunkle schatten
um deine augen
tiefe sorgenfalten
selten ein lächeln
aber gebete
für jede gelegenheit

so kannte ich dich
kannte ich dich?




